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Das >> Wesen des Katholizismus«
der Warum Paulus 1in Korinth eın Pontifikalamt hielt

Ansıchten des Kırchenhistorikers Hugo och (1869—-1940)'

Warum hielt Paulus iın Korinth eın Pontitikalamt? Vielleicht hatte ıhm Petrus, der
Apostelfürst 1n päpstlicher Vollmacht, versteht sıch die M1SSLO CANONLCA für die or1€-
chische Hafenmetropole entzogen? der traf die Korinther selbst Schuld, weıl S1€, auf-
grund welchen kanonistischen Sachverhalts auch immer, Empfang der Sakramente
rechtlich gehindert waren” Waren dem Völkerapostel Sar be1 der Anreıse Stab und Mıt-
r’a, seine bischöflichen Pontiftikalien also, verloren gegangen? Das Szenarıo den
Geschichtskundigen befremdlich Ausübung päpstlicher Universalgewalt, Vollstre-
ckung kırchenrechtlicher Bestimmungen, Verwendung lıturgischer Amtsınsıgnien
Zeıten des Paulus? Feierte das Urchristentum überhaupt »Pontitikalämter«? Umgekehrt
und grundsätzlicher gefragt: Haben Pontifikalämter, hat die katholische Kırche VOIl
heute überhaupt och mıiıt dem Urchristentum yemeın, un WEeNnn Ja, annn was”?
och einmal anders und 1U endgültig gewendet: Was WAar VOTL rund 2000 Jahren und 1st
och heute »katholisch«? Was 1st und worın esteht 6c5, das » Wesen des Katholizis-
mMus«”

Von Begınn Vertreter der Tübinger Katholisch-Theologischen Fakultät
Johann Sebastian Drey (1777-1853)', Johann dam Möhler (1796-1 arl Joseph

Überarbeitete un! leicht erweıterte Fassung eınes Vortrages, gehalten Anl ch der Verleihung
des Carl-Joseph-von-Hefele-Preises 1mM Rahmen der Jahresversammlung des Geschichtsvereins der
Dıiözese Rottenburg-Stuttgart in Stuttgart-Hohenheim November 2005 Fuür die krıtische
Durchsicht des Manuskripts danke ich meınen Kollegen Dr des Holger Arnıng und Stefan Voges

1806 Protessor für naturwissenschaftliche Fächer Lyzeum in Rottweıl, 1812 Protessor tür
Theologische Enzyklopädie, Dogmatik un:! Dogmengeschichte 1n Ellwangen, 546 in Tü-
bingen; vgl ıhm Theologie als nNnstanz der Moderne. Beıiträge und Studıen Johann Sebastıan
Drey und ZUr Katholischen Tübinger Schule, hg. Michael ESSLER Ottmar FUCHS (Tübinger
Studien ZUuUr Theologie und Philosophie 22% Tübingen 2005; ZUuU vorliegenden Zusammenhang
vgl Johann Sebastian DREY, Vom Geıist und Wesen des Katholizismus, 1 Geist des Christentums
und des Katholizismus. Ausgewählte Schritten katholischer Theologie 1M Zeitalter des deutschen Ide-
alısmus und der Romantık, hg. Joseph RKupert (GGEISELMANN, Maınz 1940, 193—234

1827 Privatdozent, 1826 außerordentlicher, 1828 ordentlicher Protessor für Kırchengeschichte
in Tübingen, selt 1835 1n ünchen; vgl ıhm Harald WAGNER, Johann dam Möhler 6—

Kırchenvater der Moderne (Kontfessionskundliche Schriften des Johann-Adam-Möhler-
Instıtuts 20), Paderborn 19796; Zzu vorliegenden Zusammenhang vgl Johann Adam MÖHLER, Die
Eınheit 1n der Kırche, oder das Princıp des Katholicısmus. Dargestellt 1m Geiste der Kirchenväter
der drei ersten Jahrhunderte, Tübingen 18075
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VO Heftele (1809—-1893)?, 1Ur einıge der sroßen Namen NECNNECIN eine Ant-
WOTIT auf diese rage bemüht. Und 6S WAar ein Charakteristikum ıhrer Antwortversuche,
Aass S1e nıcht alleın auf spekulatıvem und dogmatischem, sondern auch und gerade auf
historischem Wege nNntie  men wurden. Das geschichtliche Verhältnis VO Urchris-
tentum un! Katholizismus: Neckar eın theologischer Dauerbrenner!

Das Fiasko kam mit dem Vatikanıischen Konzıil (1869/70), das bekanntlich Zzwe!l
Glaubenssätze proklamıerte: die lehramtliche Untehlbarkeit un: den Jurisdikti-

onsprimat des Papstes“. Beide Lehren, bıs zuletzt Gegenstand eidenschaftlich geführter
theologischer Kontroversen, gehörten VO 1U Z ausdrücklic dogmatisıerten
Wesensbestand der katholischen Kirche. Bischof Heftele hatte in der Konzilsaula eın
Mitspracherecht tür die Geschichte eingefordert, WE die Bestimmung dessen
o1Ng, W as wesentlich katholisch sel. och 8 stand autf verlorenem Posten. Das Dogma
besiegte, WI1€ 6S damals hiefß, die Geschichte?. Ich glaubte der hatholischen Kırche
dienen, klagte Heftele 1mM Anschluss die Kirchenversammlung, bevor sıch dann
schliefßlich doch ıhren Beschlüssen unterwarf®, doch 1C diente dem Zerrbild, das der
Romanısmuyus UN der Jesuitismus daraus gemacht haben YSE ın Rom zuurde MALY recht
klar, A4SS das, Wa Nd  S OT treıbt und übt, NUYT mehr Schein und Namen des
Christenthums hat, NUNY dıe Schale; der Kern ıst entschwunden, alles total veräusserlicht!.

Was also War Kern, W as L1LUTr Hülle Katholizismus? uch für die Generatıonen,
die ach Hetele kamen, blieb die damıt vorgegebene Problemexposition virulent. Dem
Kırchenhistoriker Hugo Koch‘®, eiınem wıssenschattlichen Enkel des Protessors Heftele
un! Spross der Tübinger Fakultät, sollte S1e ZU Lebensthema werden. In den verschie-
denen Antworten, die Cr 1mM Lauf VO Jahrzehnten teıls direkt, teıls indirekt auf die
rage xab, ob Paulus 1n Korinth Pontitikalämter gehalten habe, spiegeln sıch die Licht-
un! Schattenseiten einer überaus bewegten Theologenbiographie. S1e erhellen zugleıch
auf höchst eigentümlıche Weıse AB- un Umwege der Reflexion ber das > Wesen des
Katholizismus« zwischen spatem 19 und trühem 20 Jahrhundert.

1835 Professoratsverweser Gymnasıum 1n Rottweıl,; 1836 Privatdozent, 1837 außerordentli-
cher, 1840 ordentlicher Protessor für Kırchengeschichte 1n Tübingen, 1869 Bischof VO Rotten-
burg; vgl ıhm. 7Zwischen Wahrheit und Gehorsam. Carl Joseph VO Heftele (1809-1 625 hg.
Hubert WOLE, Osttildern 1994; ZU vorliegenden Zusammenhang vgl ELWa Car/| Joseph VO HE-
FPELE, Der Protestantismus und das Urchristenthum, 1n DERS., Beıträge ZUT Kirchengeschichte,
Archäologie und Lıturgik, Bd Zi Tübingen 1864, 2128—7/76 Eınen eigenständigen Entwurtf ZUr Frage
nach dem » Wesen des Katholizıismus« hat Heftele nıcht vorgele

Vgl Klaus SCHATZ, Vatıcanum (Konziliengeschichte Bde., Paderborn
994

Der Ausspruch des damalıgen Erzbischofs VO Westminster un! spateren Kardınals Henry
Edward Mannıng (1808-1 892) wiırd überlietert VO  ‘ QQUIRINIUS Ignaz VO DÖLLINGER],; Römui-
sche Briete VO Concıl, üunchen 1870, 61

Vgl Hubert WOLF, Indem S1e schweigen, stımmen S1e zu? Dıie Tübinger Katholisch-
Theologische Fakultät und das Untfehlbarkeitsdogma, 1n DERSs., Zwischen Wahrheit un:! Gehor-
Sa (wıe Anm 3 /8S—-10

Schreiben Car|] Joseph VO Hefteles an Franz Heıinric Reusch] VO Januar 1871, ZAt. nach:
Johann Friedrich VO SCHULTE, Der Altkatholicismus. Geschichte seiner Entwicklung, inneren
Gestaltung und rechtlichen Stellung 1n Deutschland. Aus den Akten un:! andern authentischen
Quellen dargestellt, Gießen 1887, 2Es hier 2728

Vgl ıhm Gregor KLAPCZYNSKI, Hugo och (1869—-1940). Skizze eiıner »Modernisten«-
Bıographie, unveröttentlichte Dıplomarbeit, unster 2004 DERS., Fın zoologisches Krıteriıum
der Kırchengeschichte? Zu den trühen Jahren des »Modernisten« Hugo Koch (1869—-1940). FEın
Briet Odilo Rottmanner OSB, 1N: RIKG ZZ 2003, 235248
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Geboren wurde Hugo och April 1869 Andeltfingen Nach Besuch der Lateın-
schule Riedlingen, dann VO Konvikt un Obergymnasıum Ehingen, wechselte
1887 ach Tübıingen Die geistliche Laufbahn lockte Als Zögling des Wılhelmsstiftes
etrieb theologische Studien, dazu och solche der Geschichte und der Altphilologie
891 promovıerte der gerade eiınmal E Jährige ZU Doktor der Philosophıie, Mr dar-
auf estand CT die akademische Schlussprüfung Theologie als Prımus SC111CS5 Kurses
897 geweiht, kehrte Hugo och bereits 1893 ach Vikarsjahr Schwäbisch
Gmünd und Im, 4115 Wilhelmsstift zurück 1U als Repetent der Philosophie
spater der Kirchengeschichte und Patrologie dozierte Seiıne freie eıt Nutfztie er ZuUur Er-
arbeitung theologischen Promotionsschrift

och schloss sıch diesem Zweck SCINET wissenschaftlichen Neıigung folgend
Franz Xaver Funk (1840-1 d. dem Nachfolger Hefeles auf dem Tübinger kırchen-
historischen Lehrstuhl Funk verfolgte ein anderes Konzept VO Kirchengeschichte als

C1M organger Denn WENN, WI1IC 6S das Vatikanum DEZEIQL un Hetele bıtter hatte CI -
tahren IMUSSCIL, das Dogma theologischen Bereich die Geschichte eintach »besiegen«
konnte, annn IMUSSTE sıch ach Funks Verständnis die Geschichte eben ganz auf den iıhr
CISCHCN, historischen Bereich zurückziehen un:! theologische Ansprüche weitgehend
aufgeben. Funk schied also Theologie und Geschichte reinlich voneınander. Er betrieb
Geschichte auf iınterkontessionell und international konkurrenztähigem Nıveau. ber
das Recht un den Ort der Diszıplın »Kirchengeschichte« ı binnentheologischen Dıs-
kurs usstie er hingegen sagen‘” (Gsenau diese Trennung zwiıischen Theologie
un:! Geschichte als C116 Folge des Vatiıkanums wollte Hugo och überwinden helfen
Kırchengeschichte ollte, WIC bei Funk Strenge Wissenschaft SC1INMN, aber dabe!1 Theologie
leiben dürfen, un ZW ar SCHULMN historische Theologıe

Es 1ST siıcher eın Zutall dass diese Intention Hugo Kochs, die der Sache ach
»vorkonziliare« Denktraditionen der »alten Tübinger« anknüpfite, sıch inhaltlıch C1-
NemMm Promotionsprojekt manıtestierte, das ebentfalls C1in tübingisches Standardthema
rührte das bereıts erwähnte historische Verhältnis VO Urchristentum und Katholizis-
IN1US Dionysıius der Areopagıt hıefß die trühchristliche Gestalt, MIit deren Schritten sıch
och beschäftigen wollte!! In SC1LHLEIN Werken hatte der Areopagıt die Hıerar-
chie und andere kirchliche Einrichtungen seiNner elıt beschrieben, und ZW aar > WIC I11all
SIC och der katholischen Kıiırche des 19 Jahrhunderts kennen eintfe Da Diony-
S1IUS aber sSeiIt Jahrhunderten als Schüler des Paulus galt der sıch dem Völkerapostel
nach dessen ede auf dem Athener Areopag angeschlossen hatte (Apg 34) War die
Autorität SCILHGT Schriften C111 urchristliche, Ja apostolische Dionysıius konnte als
der schlagende Beweıs gelten Schon das Urchristentum WAar katholisch!

Se1lit dem 16 Jahrhundert jedoch WAafrl, VOI allem Humanısmus un: Reformation,
der Verdacht lauter geworden, hınter Dionysıius Areopagıta stecke eın Zeıtzeu-

Seıt 1869 Vertretung des Lehrstuhls, 1870 aufßßerordentlicher, 1875 ordentlicher Protfessor für
Kırchengeschichte Tübingen vgl ıhm Hermann TUCHLE Franz Xaver Funk (1840-1 907)
Katholische Theologen, Bd A 276—-299

Vgl Bernhard STEINHAUF, Die Wahrheit der Geschichte. Zum Status katholischer Kırchenge-
turt 1999 DLE ST
schichtsschreibung Vorabend des Modernismus (Bamberger Theologische Studien 8); Frank-

11 Vgl ihm Beate Regına SUCHLA Dionysıius Areopagıta, Lexikon der antıken christlichen
Literatur, hg 5iegmar DÖöPP Wılhelm (GGEERLINGS Freiburg Br 1998 17450500
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C des Apostels Paulus, sondern ein Fälscher aus spaterer eıt. Wenn Dionysiusy aber
eın Urchrist Wal, sondern, WwI1e€e sıch ach und ach herausstellte, eın Schriftsteller, der
die Sprache des griechischen Neuplatonismus ührte, ann MUSSTE seıne Darstellung der
Hierarchie, mMussten alle seıne »katholisierenden« Anschauungen Produkte eınes spate-
TenN Zeitalters als des urchristlichen se1n. Hatte Dionysıus das ursprünglıche Christen-
u Sar durch Aufnahme außerchristlicher, heidnisch-philosophischer Elemente VeI-

älscht und erst dadurch »katholisiert«? War das Urchristentum (noch) christlich,
Dionysıius Areopagıta aber schon) katholisch?

Hugo och konnte beweısen, ass Dionysıius Areopagıta eın Fälscher Wal, eın
Pseudo-Dionysıus aus dem oder nachchristlichen Jahrhundert. Sein »Katholizis-

War also nıcht urchristlich. Sollte damıt aber 1m Umkehrschluss schon bewiesen
se1n, ass das Urchristentum nıcht » katholisch« war”? och verneınte, denn 7zwischen
Urchristentum un:! Katholizismus bestand Ja, wotür ST Dionysıus als Bürgen nahm, eine
geschichtliche Kontinuität. Das Christentum hatte ZWAalL, bıs vollends katholisch
de, Wandlungsprozessen unterlegen, eıner historischen Entwicklung. Entwicklung be-
deutete aber nıcht Verfremdung, sondern Entfaltung: Enttaltung des katholisch-
theologischen Wesenskerns des Christentums. Dionysıus der Areopagıt War somıt als
das glänzende Beispiel eınes agg10rnamento, eıner Inkulturation des Christentums (wıe
Nan heute vielleicht würde), betrachten. Seın Denken, Koch, se1 der grofßar-
tige Versuch, christliche Dogmen ın neuplatonische Formen fassen, christliche Tau-
benswahrheiten und neuplatonische Theoreme amalgamıeren'*. Der » Katholizismus«
des Areopagıten stand mithin 1n keinerlei Widerspruch vAn Urchristentum, sondern
Wal, ındem sıch außerchristlicher Formen und Gedanken als Ausdrucksmiuttel be-
diente, die legitime Fortentwicklung urchristlicher Wurzeln.

FEın theologisch Justierter Entwicklungsgedanke, w1e (>1: 1er anklıngt, wurde ZU!r

Schlüsselkategorie der historischen Theologie Hugo Kochs Mıt ıhm 1e sıch, Ww1e€e SCSC-
en, Anschluss das Geschichtsdenken der »alten Tübinger« tfinden. (3anz aut ıhren
Spuren tührte och eiınmal Aaus I/nsere Darlegung hat gezeıgt, da/fßs dıe Ursprünge der
hatholischen Kırche bedeutend ayeıter zurückreichen, ıhre Lebensquellen ım Evangelıum
Jesu Christı sprudeln UunN In der Predigt und Missionstätigkeit der Apostel erstmals ın dıie
ayeıte Welt ausstromen. Es ıst zuzugeben, raumte och C1NM, da/ß es eine »Hierarchie« ım
Urchristentum dem Namen ach Sar nıcht, der Sache nach NÜu  - In den ersien Anfängen,
noch ferne UÜOoN der spateren Ausbildung, gegeben hat. Man darf OT drastısch gespro-
chen heinen Bischof suchen, der mi1t Stab un Mıtra e1n Pontifikalamt fezert. Und doch
brachte z€ nachfolgende Entwicklung nıchts Heterogenes 1NSs Christentum, führte hei-
nen Fremdkörper ın dıe Kiırche ein, sondern War NUNYT eine konsequente, naturgemäße
Auswirkung der ersien Ansätze, des ursprünglıch Gegebenen. Der Heıiland selbst habe Ja,
als CT VO iıhr sprach, die Kırche mMA1Lt einem Senfkorn verglichen, das AMXUS$ unscheinbaren
Anfängen ZU großen Baume heranwächst!!

Urchristentum War für och also Katholizismus 1mM Keimstadıum. Entscheidend aber
Wäl, dass auch 1n umgekehrter Blickrichtung der Katholizısmus, w1e sıch 1in der Ze1lt-
genössischen Gegenwart darstellte, als legitime Entfaltung des urchristlichen Keimlings
begriffen werden durftfte och repristinıerte, scheıint CD den vorvatıkanıschen Ent-
wicklungsgedanken als nachvatıkanısche Vermittlungskategorie 7zwischen Theologıe

Hugo KOCH, Pseudo-Dionysıus ın seınen Bezıiehungen ZU Neuplatonısmus un Mysterıien-
Eıne ıtterarhistorische Untersuchung (Forschungen ZUr christlichen Lıteratur- un! Dog-

mengeschichte 1, 273), Maınz 1900, 258
DERS., Die Hierarchie der Urkirche, 1n Monatsblätter tfür den katholischen Religionsunter-

richt Ööheren Lehranstalten f 1906, 1—10; 33—41, hıer 40f.
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und Geschichte. Die Fähigkeit der historischen Theologie, Fakten der Geschichte
perspektivıieren, dass eiıne theologische Entwicklung sıchtbar wurde, die sıch als Kır-
chengeschichte erzählen liefß, vermochte och das Vatıkanum und seine Be-
schlüsse geschichtsharmonisch mıiıt einzubegreıfen und konnte die Wunden heilen
helten, die Heftele einst erlitten hatte. uch das Papsttum habe eben, schrieb Koch, eine
große geschichtliche Entwicklung durchgemachtDAS »WESEN DES KATHOLIZISMUS«  255  und Geschichte. Die Fähigkeit der historischen Theologie, Fakten der Geschichte so zu  perspektivieren, dass eine theologische Entwicklung sichtbar wurde, die sich als Kir-  chengeschichte erzählen ließ, vermochte sogar noch das I. Vatikanum und seine Be-  schlüsse geschichtsharmonisch mit einzubegreifen — und konnte so die Wunden heilen  helfen, die Hefele einst erlitten hatte. Auch das Papsttum habe eben, schrieb Koch, eine  große geschichtliche Entwicklung durchgemacht ... [A]ber bei dieser reichen Entwicklung  und Veränderung zeigt sich doch wieder eine gewisse Unveränderlichkeit, die Unver-  wüstlichkeit seines innersten Kernes und Wesens. Und er ergänzte: Mit dem Diadem  der lehramtlichen Unfehlbarkeit gekrönt, übt es heute seine Macht über die Gewissen  der Gläubigen so stark, ja stärker aus als jemals in der Vergangenheit‘*. Die päpstliche  Unfehlbarkeit — für den frühen Koch eine Konsequenz urchristlicher Anlage!  Im Jahre 1900 erlangte er mit seiner vielbeachteten Arbeit!® den Doktor der Theolo-  gie und war fortan als Stadtpfarrer in Reutlingen tätig. 1904 erfüllte sich sein Wunsch,  den akademischen Lehrberuf ergreifen zu dürfen. Das preußische »Lyceum Hosianum«  berief Koch als Professor für Kirchengeschichte und Kirchenrecht nach Braunsberg im  Ermland.  II  An der Braunsberger Hochschule erwarteten Koch sechs Jahre akademischen Lehrens  und Lernens, vor allem aber auch Jahre fortgesetzter Kränkungen und Enttäuschun-  gen‘®. Es zeigte sich, dass von ihm angestrebte Berufungen an die größeren Universitä-  ten von Prag (1906) und Münster (1909) keine Aussicht auf Erfolg hatten. Insbesondere  aber seine Nachfolge auf dem kirchenhistorischen Lehrstuhl in Tübingen, der seit dem  Tod des »liberalen« Funk im Jahre 1907 verwaist war, wurde von ultramontanen Krei-  sen in Rottenburg und Tübingen hintertrieben, deren hochschulpolitischer Einfluss in  den Jahren seiner Abwesenheit von der Heimat stetig gewachsen war!’. Wo ehedem das  milde Feuer der alten Tübinger Schule brannte, da macht sich jetzt der blinde Kurialis-  mus [...], die strebsame Scholastik [...] breit'®, musste Koch resigniert feststellen. Er sah  sich, was seine Karriere anbelangte, in der ostpreußischen Ferne kaltgestellt. Vermutlich  begegnete ihm bereits in diesen trüben Tagen jener heilende[r] Engel‘®, .den er, der  Priester, wenige Jahre später zur Frau nehmen sollte. Nicht plötzlich, sondern ganz all-  mählich deutete sich in der Biographie Kochs eine krisenhafte Wendung an, die jedoch  nicht allein aus seiner beruflich und privat prekären Situation abgeleitet werden kann.  Als es schließlich 1910 zu seinem Bruch mit dem Katholizismus kam, suchte Koch selbst  die Ursachen jedenfalls anderswo: im Scheitern nämlich, das ‚seinem historisch-  theologischen Vermittlungsprogramm auf gesamtkirchlicher Ebene widerfahren war,  und in dem Umdenken, das dieses Scheitern ihm aufgezwungen hatte. Wie war es dazu  gekommen?  14 Ders., Papsttum und Kultur, in: Wissenschaftliche Beilage zur Germania 1906, Nr. 27, 209-  212; Nr. 28, 219-224, hier 209, 223.  15 Vgl. Ders., Pseudo-Dionysius (wie Anm. 12).  16 Ders., Koch Hugo, in: Geistiges und Künstlerisches München in Selbstbiographien, hg. v.  Wilhelm Zırs, München 1913, 209-210, hier 209.  17 Vgl. zum Ultramontanismus: Ultramontanismus. Tendenzen der Forschung, hg. v. Gisela  FLECKENSTEIN u. Joachim SCHMIEDL (Einblicke 8), Paderborn 2005.  18 Hugo KocH, Ketzergericht an einem Toten, in: Der romfreie Katholik 2, 1913, 377f£., hier 378.  19 Denrs., Koch (wie Anm. 16), 210.[A]lber bei dieser reichen Entwicklung
un Veränderung zeıgt sıch doch z ieder eine ZEWILSSE Unveränderlichkeit, die Unver-
zy üstlichkeit seines ınnersten Kernes und Wesens. Und erganzte: Mıt dem Dıadem
der lehramtlichen Unfehlbarkeit gekrönt, übt e$ heute seiINE Macht über dıie (G(Gewssen
der Gläubigen stark, Ja stärker Au als jemals ın der Vergangenheit‘*. Die päpstliche
Untehlbarkeit tfür den frühen och eine Konsequenz urchristlicher Anlage!

Im Jahre 1900 erlangte d mi1t seiıner vielbeachteten Arbeıt!> den Doktor der Theolo-
z1€ und WAar tortan als Stadtpfarrer 1ın Reutlingen tätıg. 1904 erfüllte sıch se1ın Wunsch,
den akademischen Lehrberuf ergreifen dürfen Das preufßische »Lyceum Hosi:anum«
berief och als Professor für Kıirchengeschichte und Kirchenrecht ach Braunsberg 1M
Ermland.
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An der Braunsberger Hochschule 1Twarteten och sechs Jahre akademischen Lehrens
un Lernens, VOTLr allem aber auch Jahre fortgesetzter Kränkungen UN Enttäuschun-
gen‘®, Es zeıigte sıch, dass VO ıhm angestrebte Berufungen die größeren Uniıiversitä-
ten VO Prag (1906) un! unster (1909) keine Aussıcht auf Erfolg hatten. Insbesondere
aber se1ne Nachtfolge auf dem kirchenhistorischen Lehrstuhl 1n Tübingen, der seıit dem
Tod des »liberalen« Funk 1mM Jahre 1907 verwalst Wal, wurde VO ultramontanen Kreıi-
SCIH iın Rottenburg und Tübingen hintertrieben, deren hochschulpolitischer Einfluss 1n
den Jahren seıner Abwesenheit VO  — der Heımat stet1g gewachsen war!/. Wo ehedem das
milde Feuer der alten Tübinger Schule brannte, da macht sıch jetzt der blinde Kurtialıis-
mMS die strebsame Scholastik breit‘®, Usstfe och resignıert teststellen. Er sah
sıch, W as seine Karrıere anbelangte, ın der ostpreußischen Ferne kaltgestellt. Vermutlich
begegnete ıhm bereits iın diesen trüben Tagen jener heilende[r) Engel‘?, .den CI der
Priester, wenıge Jahre spater ZUr Y'alı nehmen sollte. Nıcht plötzlich, sondern Sahnz all-
mählich deutete sıch 1n der Bıographie Kochs eıne krisenhafte Wendung d die jedochnıcht allein AaUus seiner beruflich und privat prekären Sıtuation abgeleitet werden annn
Als Ccs schließlich 910 seinem Bruch mıt dem Katholizismus kam, suchte och selbst
die Ursachen jedenfalls anderswo: 1m Scheitern nämlıch, das seinem historisch-
theologischen Vermittlungsprogramm auf gesamtkirchlicher Ebene wıderfahren Wal,
und in dem Umdenken, das dieses Scheitern ıhm aufgezwungen hatte. Wıe WAar 6S aZu
gekommen?

DERs., Papsttum un! Kultur, 1n \Viss_enschaftliche Beilage ZUuUr ermanıa 1906, Nr. B 209—
ZUE Nr. 28, 219—-224, hier 209, 223
15 Vgl DERS., Pseudo-Dionysius (wıe Anm. 12)

DERS., Koch Hugo, 1n Geistiges un! Künstlerisches üunchen 1ın Selbstbiographien, hg W
Wılhelm ZWLS: üunchen 1913 209-210, hier 209

Vgl Zu Ultramontanismus: Ultramontanismus. Tendenzen der Forschung, hg Gisela
FLECKENSTEIN Joachim SCHMIEDL. (Eınblicke 8), Paderborn 2005
18 Hugo KOCH, Ketzergericht einem Toten, 1 Der romfreie Katholik Z 1913 3778: hıer 378

DERs., Koch (wıe Anm 16), 216
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Im Jahre 1907 hatte apst 1US (1903—-1914)** 1n Gestalt der Enzyklıka Ranl
dominıcı greg1s den Versuch nNnternomMMCN, eine Vielzahl innerkirchlicher Vertalls- un:
Krisenphänomene seıner Zeıt, die OT wahrzunehmen glaubte, auf eiıne einzıge ıhnen
zugrunde liegende Ursache hın durchsichtig machen: den VO ıhm genannten
»Modernismus«, die Zusammenfassung aller Häresien?*!. Indem also 1US bestimmte
Tendenzen innerhalb des Katholizısmus, die A4US heutiger Sıcht als eın komplexes und
widerspruchsvolles Geflecht binnenkatholischer Modernisıierungsprozesse interpretiert
werden können, theologisch qualifizierte und auf den systematischen Begriff rachte
als »modernistische« Megahäresıe eben riet Geıister, die CT mit dem lehramtlichen
Zauberstab wieder loszuwerden hoffte?22

Die Tücke der päpstlichen Deftinition des »Modernısmus« estand darın, ass ıhr
zufolge, WeTr auch 11UTr eıne einzelne »modernistische« Anschauung vertrat, als fertiger
»Modernist«, als Vertreter des häretischen Gesamtsystems >»Modernismus« dastand?2.
Nıcht zuletzt sprach A4US dem Lehrschreiben auch das Mısstrauen, das der Papst“
ber der modernen historischen Kritik hegte, die ıhm als eın Risıko des rechten katholi-
schen Glaubens erschien. Insbesondere zählte den verdächtigten Auffassungen der
für och zentrale, theologisch gewendete Entwicklungsgedanke**. Wer beispiels-
weI1lse, W ar 1n der Enzyklika lesen, die Wahrheit des Katholizismus historisch da-
durch beweisen wollte, 4aSss 717 »dem ursprünglichen Christentum vollkommener [ als

Gluseppe Sarto (1835—1914), 1884 Bischoft VO Mantua, 1893 Patrıarch VO  > Venedig un! Kar-
dinal, 1903 Papst; vgl ıhm: Pıo l SU  © emPpO, hg (G1anna x BELLA (Percorsı), Bologna
2003
21 Rundschreiben uNsecC1I1CcsS Heiligsten Vaters Pıus Z durch yöttliche Vorsehung Papst, über die
Lehren der Modernisten (8 September 1907 »Pascendi domuinıicı oreg1S«). Autorisıerte Ausgabe,
Freiburg Br. 1907, 83; vgl Claus ÄRNOLD, Absage dıe Moderne? Pıus und die Entstehung
der Enzyklıka Pascend: 1907), 1n Theologie und Philosophie 8O, 2005, 2012204 DERS., Der Antı-
modernismus Pıus Von Alfred Loisy Charles Maurras, 1: H]J 125, 2005, 153—168

Vgl für einen UÜberblick Antımodernismus und Modernismus 1n der katholischen Kirche.
Beıträge ZU theologiegeschichtlichen Vortfeld des I1 Vatiıkanums, hg Hubert WOLF (Pro-

und Wirkungsgeschichte des 11 Vatıkanums 2 Paderborn 1998
Denn »[dJie Modernisten gebrauchen den schlauen Kunstgriff, hre Lehren nıcht SySTEMA-

tisch und einheitlich, sondern 1Ur vereinzelt un! AaUS dem Zusammenhang gerissena-

nRundschreiben (wıe Anm. 21);
Vgl ebd., passım. »Pascendi« nahm ausdrücklich die gyängıge Metapher uts Korn, MIt der der

theologische Entwicklungsgedanke üblicherweıise plausibilisiert werden ollte, S1e sogleich mıt
dem Stigma des »Modernismus« versehen. Pıus zufolge wollte der »modernistische« Apolo-
get näamlich zeıgen, »dafß die katholische Religion, W1e€e s1e jetzt 1st, ganz die gleiche sel, dıe
Christus gestiftet hat, dafß S1e nıchts anderes 1st als die tortschreitende Entfaltung jenes Ke1-
INCS, den Christus gepflanzt hat Zunächst 1st also die Beschattenheit dieses Keımes estimmen.
Hierauf mu{ gezeıgt werden, w1e€e dieser Keım, iımmanent und permanent, 1n der katholischen
Religion, allmählich nach der Geschichte sıch entwickelt und den jeweiligen Umständen angepalst
habe Alleın das 1ne 1st be1 diesem Raisonnement doch übersehen: dıe Bestimmung des uUur-

sprünglichen Keımes rührt gBanz VO Aprıiorismus des agnostisch-evolutionistischen Philosophen
her, und dieser Keım wiırd VO ıhnen den »Modernisten«, willkürlich umschrıieben, w1e€e

ihrer Sache dient.« Ebd.,THugo Koch empfand durch derle1 Verurteilungen nıcht NUuUr siıch
selbst, sondern zugleich die »alten Tübinger« getroffen, deren Erbe sıch besonders verpflichtet
tfühlte: Eın Vorkämpfer des Katholizismus 701€ Möhler gälte mi1t d€7 Art un Weıse, 01€ sıch dıe
Entwicklung der hırchlichen Verfassung zurechtlegte, den geschichtlichen Tatsachen einıger-
mafßen gerecht werden, heutzutage als Hauptmodernist. Hugo KOCH, Di1e teindlichen Brüder
1m Ultramontanısmus, 1n Das freie Wort 12 1912/1913, 5—14, hıer 13
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andere christliche Konfessionen, entspreche«*)>; WCI also, anders formulıiert, den
Katholizismus in seiınem Wesenskern dadurch bestimmen können hoffte, 4ass Dr ıhn
als eine geschichtliche Fortentwicklung des Urchristentums begriff, der durfte sıch
künftig nıcht mehr miıt Stolz eınen » Tübinger«, sondern bestentalls och einen latenten
»Modernisten« NECMNNECIIN

Nıcht L1UT in Rom und Jenseıts der Alpen, sondern auch in Kochs Rottenburger
Heimatbistum machten sıch die Zeichen der NECUCI, antımodernistischen eıt bald be-
merkbar. Gerade JENC, die wıederholt versucht hatten, Kochs akademische Lautbahn
behindern und ıhn als »Liberalen« desavouleren, gerierten sıch 1U  } 1in Tübıngen un:!
Rottenburg als Fanfarenbläser des kirchlichen Antimodernismus. Ihnen galt der Funk-
Schüler als tendenziell modernismusverdächtig. och zeıgte freilich W1e€e viele andere
VO den organgen Betroffene damals auch 1m Bewusstsein seıiner redlichen Absıch-
ten keinerlei Neıigung, sıch vorschnell als »moderniıstischer Erzketzer« bekennen und
treiwillig aufs Schatott steigen. die unerfreulichen Erscheinungen, die heute ın
der hatholischen Kırche Zulage Lreien und denen mele Mitglieder der Kirche lei-
den, kommentierte er die Zeıtläufte mıt hörbar Heftele’schem Zungenschlag, sınd nıcht
echte Früchte des Katholizismus, sondern Auswüchse, Wucherungen, Parasıtengewächse,
dıe der der Kırche aufgepfropfte Ultramontanismus gezeıtıgt hat Un die N  S L0
bensmark des Baumes zehren. Mag auch dıe ultramontane Strömung ın der Kiırche heut-
Zulage noch grofß und reißend, MAS Sze “Von der römischen Kurıe noch gefordert UuN
gefördert zwwerden un fast als die allein berechtigte Ausprägung des hatholischen Kır-
chentums erscheinen S$ze ıst ın Wıirklichkeit doch NuUuUY eine Entstellung, eine Verzerrung
nıcht NÜ  \ des Christentums, sondern auch des ursprünglichen, altkıirchlichen Katholizis-
INUS, eine Verzerrung, die ıhren höchsten vad erreicht hat ım Jesuitismus®®. Ob nıcht
manche, orakelte er schliefßlich, 01€ Bischof Hefele auf dem vatıkanıschen Konzıl, eINSE-
hen werden, da Sze bisher NUuNYr einem öden Un herzlosen Kurialismus gedient 'haben],
während Sze der Religion und Kırche (Jottes dienen glaubten 027

Zwischen 1907 und 1910 vollzog sıch 1n Kochs wıssenschatftlicher Gesamtanschau-
ung eine grundlegende Wandlung. Durch bibelkritische, kırchen- un:! dogmenge-
schichtliche Studien se1 1n ıhm, erinnerte er sıch spater, die Überzeugung gereıft, da/s dıe
kirchlich-dogmatischen Vorstellungen über Entstehung und Entwicklung des Christen-
LUMS un der Kıirche, ıhrer Verfassung, ıhrer Lehre, ıhres Kultus In entscheidenden
Punkten wissenschaftlich unhaltbar sınd2?8 In seiıner Bekenntnis-Schriuft »Cyprian und
der römıische Primat« aus dem Jahre 1910 verschaffte 8 selner Sichtweise erstmals
und unmissverständlich Ausdruck. Seine Kritik römischen Katholizismus setizife gC-
L11au dort d seinerzeıt Heftele hatte resignıeren mussen: bei der historischen ück-
Irage ach den Dogmen VO Papsttum, w1e s1e das Vatıkanum beschlossen hatte.
Cyprıan VO Karthago die Quintessenz des Werkes die Stimme Nordafrıikas, Ja
praktisch des Abendlandes 1mM dritten nachchristlichen Jahrhundert, kannte
hein Papsttum, weder In der Dogmatık noch ım Rechte??. W as ob der oroßen Lücke, die
damıt 1n die Tradition gerissen Wal, 1m Umkehrschluss L11UTr heißen konnte: Das 02M4,daß Jesus Christus Matth das Papsttum eingesetzt, un dafß darum UVOnNn An-
An einen Rechtsprimat un Unwersalepiskopat ın der Kırche gegeben habe, der UÜ“onNn

25 Rundschreiben (wıe Anm. 21),
26 Mugo KOCH, Katholizismus und Jesuirtismus, München 1913,;
27 DERSs., Pıus und die Pfarrer, 11 Das Neue Jahrhundert 2’ 1910, 445—451, hier 448
28 DERS., Koch (wıe Anm 16), 210
29 DERS., Cyprıan und der römische Prımat. Eıne ırchen- un! dogmengeschichtliche Studıe
(Texte und Untersuchungen ZuUur Geschichte der altchristlichen Lıteratur 351 Leipzıg 1910,
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Petrus auf den Bischof D“O Rom übergegangen se1 dieses 0g8m4 steht miıt der (7e-
schichte ın unversöhnlichem Widerspruch®‘. Jesus habe, och weıter, überhaupt U ENL-
SCr »gestiftet« und »eingesetzt«, als gewöhnliıch geglaubt wird, UNfür den Pryrımalt speziell

dıe ersien Jahrhunderte Zul 701E vollständig. Das Papsttum ıst nıcht “O  E

Christus gestiftet Es ıst ebensowen1g dırekt au Matth hervorgegangen.
Es WAal, 1n eiınem Wort, eın Produkt der Geschichte?!.

Nun se1 aber, setizte och seıne Überlegungen anderer Stelle fort, bei den hırchli-
chen Dogmen der beanspruchten Unfehlbarkeit un Unveränderlichkeit alles auf
eine Karte gesetztl: miıt einem og8ma StUurzt der AU; hat die Kırche ın einem
028mM4 geırrt, hann S$ze auch für die andern heine Gewähr mehr hieten. Und Wwenn $Le

der Tradıition, auf die s$ze pocht, ın Fragen ıhrer eigenen Geschichte ın die
Irre ıst Un unhaltbare Konstruktionen un Fiktionen Dogmen erhoben
hat, 701€E sollten ıhre metaphysischen Lehrsätze die Geltung absoluter, ewiger Wahrheiten
beanspruchen hönnen??

Der Katholizismus schien, Je näher ıh: och betrachtete, auf eiınem Irrtum beru-
hen, der ZU Prinzıp erhoben worden WAarl, auf der Vorstellung nämlıch, dass w1e€e
dann 1mM » Antimodernisteneid« AUS dem Jahre 1910 explizit hiefß eıne »absolute un!
unveränderliche Wahrheit« gebe, »dıe durch die Apostel VO Anfang verkündıgt
wurde«. Es sollten also, Koch, die Apostel schon die Unfehlbarkeit des Paps-
DES; dıe unbefleckte Empfängnis arıens, ıhre Wuürde als >Gottesmutter:, dıe Trans-
substantıation, den Ablaf, dıe Wesensgleichheit des Sohnes miıt dem Vater und des heılı-
SCH Geistes mi1t Vater un Sohn, dıe ZIneE1 aturen ın Christus gepredigt haben] Von
solcher Geschichtsstimmung, bemerkte (1} höhnisch, ıst der Vorstellung, dafß Paulus In
Korinth erın Pontifikalamt hıelt, miıt Chorrock und Stola Beichte hörte un! beı Reser-
vatfällen ‘VO:  . Petrus dıe Absolutionsvollmacht einholte heıin großer Schritt mehr>+
Nun stand schon 1ın Gefahr, als Modernist angesehen werden, Wer noch zayıschen e1-
NEr Pontifikalamt un dem altchristlichen Abendmahl einen hleinen Unterschied®
tand

Angesichts dieser Sachlage erschien och das Unterfangen einer historischen Theo-
logıe nıcht länger als die Lösung, sondern als eın Teıl des Problems. Denn der Versuch,
Theologie un Geschichte durch einen Entwicklungsgedanken miıteinander versöh-
NECN, der sıch theologischen Ambitionen ausrichtete, hatte sıch endgültig als idealıstıi-
sche Utopie erwıesen, die der Realität zerbrochen WAar. Es blieben nurmehr Z7wel AL

Ebd., 146
31 Ebd

DERS., Dogma und Kritik. Erörterungen ZU Antimodernisteneid, 1n Das Neue Jahrhundert
4, 1912 530—-532; 541—544:; 554—558; 566—5/70, hier 568f.
33 Vgl 21549 Proinde fidem Patrum firmissime ryetineo el ad uıtae spırıtum retine-
bo, de charısmate verıtatıs '9 quod est, fuit erıtque semper ın v»episcopatus ab Apostolis SUCCESSLO-
NE<, NO  x UL ıd ENEALUFT, quod melıius et aptıus uıderı possıt secundum $a CULUSGUE Aetatıs cultu-
YANM, sed UL INUMQUWAN alıter credatur, NUMGUKAM alıter: intelligatur aAbsoluta et ımmutabiılis merıtas
aAb Inıt1ı0 per Apostolos praedicata. Koch übersetzte den lateinıischen ext S dass dem Antimoder-
nısteneid zufolge »dıe aAbsolute Wahrheit Vn Anfang durch die Apostel gepredigt wurde, dafß sze
weder gewachsen ıst, noch auf einen anderen Sınn ausgedehnt WUTde«. Damuauit ist, und auf diese
Pointe wollte durch seıne recht freie Übertragung ;ohl deutlicher hinauskommen, selbst
der theologische Entwicklungsgedanke eines INZENZ “D“O  S erinum UuN eines Newman abgewie-
SE  S Hugo KOCH, Die theologischen Fakultäten, 1n: Münchener Neueste Nachrichten, Nr. 485 VO

Oktober 1910
Ebd

35 Hugo KOCH, Franzıiıskaner, 11 Marz 3: 1914 B hier 508
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ternatıven: Dem ahistorischen »Dogmatısmus«, für den sıch der Katholizismus antımo-
dernistischer Prägung entschieden haben schien, setizte och eiınen » Hıstorismus«
entgegen, den 1mM Siınne Ernst Troeltschs (1865-—1 923° als ein umtassendes Paradıgma
der Hıstorisierung konkretisierte?. Dıie Geschichte durch das Dogma überwinden,?®
hielt autf die Dauer für unmöglıch. och WAar der Gewissheıit gekommen: Am Ende
würde sıch das Gegenteıl bewahrheiten und das ogma sıch 1in Geschichte auflösen las-
SGH.: Denn W Ize die katholische Kirche als geschichtliche Größe geworden ıSE hann histo-
rısch noch deutlich gezeıgt werden, und die Relativität ıhrer SZANZEN Erscheinung,
ıhrer »Wahrheiten: und >(Jüter:« offenbart sıch ebenfalls ın ıhrer Geschichte, ın den 8T705-
seCcN un wesentlichen Entwicklungen, Umschlägen, Veränderungen, Revolutionen, die
sze miıtgemacht haben??.

Damıt hatte sıch och bewusst AaUus dem theologischen Dıiıskurs seiıner eıt verab-
schiedet. In zahlreichen theologie- und dogmengeschichtlichen Abhandlungen 1-
nahm er 1n der Folgezeıt den Versuch, die Entstehungsbedingungen un Entwicklungs-
phasen VO Lehre, Kultus, Verfassung und Diszıplın der katholischen Kırche hıistorisch

rekonstruleren. Er wollte den Nachweis der Hıstorizıtät, des geschichtlichen (se-
wordenseins des Katholizismus erbringen, dessen vorgebliche Geschichtsüberho-
enheiıit effektiv konterkarieren. Seine SC Grundthese autete: Der Katholizismus
konnte sıch nıcht, WI1€e bıslang ANSCHOMIMMCN, auftf einen geschichtlichen Ursprung beru-
ten, Aaus dem CX organısch hervorgegangen W3  — Auft seiıne Entwicklung hatten Faktoren
Einfluss e  €  9 dıe dem ursprünglichen Christentum innerlich tremd We-
sentliche Bestandteıle des Katholizismus seıen] eben nicht durch wurzelechte Entwick-
lung, sondern nNu  S durch regelrechten Umschlag urchristlicher Gedanken möglich WOT-den* Das Evangelıum Jesu, bemühte sıch och Beıispiel des reliıg1ösen Kultes
demonstrieren, WAar eLtwa och reıin V“OonNn allem Mysterienzauber, /kannte] heine
Sakramente« ım hatholischen Sınne, heine magische[n], gewssen juristischen Vor-
d%SSEZ“Z%7IgCH unfehlbar wirkendeln] Applikationen. eım Urchristentum bannn Na  >
streıten. Jedenfalls EYAE UOonNn der damalıgen, orientalischer Mysterienweisheit he-

1892 außerordentlicher Proftfessor für Systematische Theologie 1ın Bonn, 1894 1n Heıidelberg,
1915 Protessor für Kultur-, Geschichts-, Gesellschafts- und Religionsphilosophie und chrıstliche
Religionsgeschichte in Berlin: vgl ıhm Friedrich Wıilhelm GRAF, Ernst Troeltsch: (1865—1 923
1n Klassiker der Theologıe, Von Rıchard Sımon bis Karl Rahner, hg. V. DEMS., München
2005, 17a
3/ Vgl Ernst Troeltschs »Hıstorismus«, hg. Friedrich Wılhelm (GGRAF (Troeltsch-Studien I4
Gütersloh 2000
38 KOCH, Cyprıan (wıe Anm. 29

DERS., Dogma un! Geschichte 1mM Antımodernisteneid, 1n Das Neue Jahrhundert 3 LO4E
361—366, hier 362
40 DERS., Re7z Albert EHRHARD, Urchristentum und Katholizismus. Vorträage, Luzern 19726,
1n IhLZ 51 1926, 606—609, hier 609 Kochs Posıtion erhellt auch 4aus folgendem Zıtat: Wenn JesusChristus dıe hatholische Kırche, ıhre Hiıerarchie ın den Grundzügen, ıhr Obpfer Un ıhre Sakra-

»gestaftet: und »eingesetzt: hat, muß SZe un MUSsSeEN Sze sofort auch geschichtlich ın Erschei-
HUNZ semn. Christus hat nıcht LWAa NUuYT die Anregung diesen Einrichtungen gegeben,
NUur Gedanken ausgestreunt, aAM denen diese dann hervorgewachsen waren, sondern hat s$ze irk-
ich geschaffen un InNS Leben gerufen. Petrus War nıcht dem Worte, Aaber der Sache nach wzrk-
ıch der YsLe »Papst«, wufßte, da/s sel, und wurde als solcher anerkannt. Dıie Abpostel un die
VOoN ıhnen »geweihten: ETIOKOTION MOEOUTEODON) »Bischöfe« ım heutigen Sınne, wirkliche
»Priester«, die beim Abendmahl YoLt un Wein »konsekrierten:, un das Abendmahl wurde als
wirkliche »Obpferfezer« begangen. Das un nıchts anderes ıst der Sınn des hatholischen Dogmas.Ebd.,, 607
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rauschten, ın Sakramenten schwelgenden und nach Sakramenten lechzenden grie%hisch—
römischen Kulturwelt die Versuchung frühzeitig das Christentum heran. Die Versu-
chung WAarT, och weıter, UMLSO gefährlicher, als ıhr ZEWILSSE spätjüdische Stımmungen,
dıe das Christentum als erbliche Belastung mitbrachte, entgegenkamen. De Einfallstore

naturgemäfß Taufe und Abendmahl, und ASS diese Oore nıcht lange ZAanNzZ “er-

schlossen blieben, zeıgt schon die panlinische Tauf- und Abendmahlsmystik. Freilich ISts
och e1Nn ayeiter Weg hıs ZUYT 'katholischen, Gedankenwelt eines Dionysıius Areo-
pagıta!”

Der Katholizismus konnte 1n religionsgeschichtlicher Betrachtung als eıne ungemeın
komplizıerte, ber eıiınen langen Zeıtraum gewachsene Synthese unterschiedlicher,
nächst unvereinbar erscheinender kulturell-religiöser Bestände aufgefasst werden. Er
W ar eine geschichtliche Hybridbildung, eiıne complexio opposıtorum. Der Synkretismus-
Begriff 1St die fachterminologische Chiufttre für diese Einsicht??2. Katholizıiısmus das SCI,

Koch, die letzte UuN bedeutendste der synkretistischen Mysterienreligionen, die der
Umarmung des Orıents hier des Judentums] mMA1t Hellas [dem Griechentum, eNnNLt-

sprangen“®. Was also das » Wesen des Katholizismus« ausmachte, War 1in Hefteles Bıld
gesprochen nıcht csehr der (cChristliche) Kern als vielmehr die Hülle, die sıch histo-
risch daran angelagert hatte. Zum Zuge War nıcht das Evangelıum Jesu [gekommen],
nıcht das Christentum Christi, nıcht die Religion des (7Jeıstes und der Kraft, nıcht der
geistige Gottesdienst, nıcht dıe Freiheit der Kinder Gottes, sondern die Kirche, ‘ wıe $ZLe hıs
dahin geworden WANY, eine Mischung VDO  R Evangelıum und Philosophie, Kırche UunN Welt,
Christentum und Paganısmus, onotheismus un Polytheismus, eine Religion des
Buchstabens und menschlicher Schwäche, e1n sinnlich-materieller Kult, Autorıtät UunN
Hierarchie**, kurz, un: nochmals och: eın ımmer bunter werdende[s] Gemisch VO:  S&

Christentum, Unchristentum und Antichristentum®.
Man rechnet mich den Modernaisten UuUN MAS e LUN, fügte och sıch schließlich ın

das Schicksal,; das ıhm beschieden se1n schien. ber meın >;Modernısmus« besteht einfach
darın, dafß ıch dıe voraussetzungslose historisch-kritische Methode auch auf die ırchen-
UuUnN dogmengeschichtliche Forschung anwende, für eine Reglementierung des ZU1SSEN-
schaftlichen Denkens und des religiösen Lebens durch römuische Priester und muittel-
alterliche (Jesetze heinen Bedarf habe, und das Zerrbild, WOZU der Ultramontanısmus
dıe Religion gemacht hat, V“OoN Herzen verabscheue?®. Sein »Cyprian«-Buch und andere
seiner Schritten gelangten ZW alr nıemals auf den »Index der verbotenen Bücher«. Eın in

41 KOCH, Dogma und Geschichte (wıe Anm 39); 2162
Entscheidende Vorarbeıt für die Vorstellung, der sıch Koch damıt anschloss, hatte der CEVaANSC-

lische Kirchenhistoriker Adolt VO  - Harnack geleistet; vgl die Eınschätzung VO: Paul TISCHA-
KERT, Art. Synkretismus, 1n RF} 1 1907 239—-243, hier 7497 Neuerdings ıst der Synkretismus
“onNn akuter Wichtigkeit geworden, ıindem durch dıe religionsgeschichtliche Rıchtung ın der Theolo-
gze/</ (Gunkel) das Christentum schon ın seinen Anfängen als ıne synkretistische Erscheinung he-
urteilt wird, während Ad/[olf] arnack ST das alte hatholische Christentum LWA 2950 Chr.
als Ine synkretistische Religion aufgefafst hat. Ischackert tführt als Reterenzwerke für die Posıtion
Harnacks dessen 1902 1n Leipz1g erschiıenenes Werk »Miıssıon un! Ausbreıitung des Chrıstentums
1n den ersten dre1 Jahrhundert«

Hugo KOCH, Der Antimodernisteneıid, 11 er Tag; Ausgabe A, Nr 85 VO Aprıl 1911 Nr
VO i4 Aprıl 19141; hıer Nr. 85 VO Aprıl 1911; vgl uch DERS., Dogma un:! Geschichte

(wıe Anm 39), 361t.
DERS., Konstantın der Große un! das Christentum. Eın Vortrag, München 1913
DERS., Kaiıser Konstantın und das Maıiıländer Edikt, 1n Münchener Neueste Nachrichten, Nr.

273 VO 31 Maı 1913
DERS., Koch (wıe Anm. 16), 210
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Rom ıh angestrengtes Zensurvertahren blieb ohne Ergebnıis. Überhaupt wurde
och kirchlicherseits weder suspendiert och interdiziert oder exkommunıtzıtert. Un-
mittelbar ach der Veröffentlichung se1ines »Cyprian« hatte 1 jedoch be1 der preufßi-
schen Regierung Beurlaubung nachgesucht. Ihrem Rückhalt hatte CI verdan-
ken, dass schließlich 1M Jahre 1912 Belassung VON Rang und Gehalt emeritiert
wurde Auf dem Zenıit seiner wissenschaftlichen Schaffenskraft W ar och somıt eıne gCc-
sicherte Exıstenz als Privatgelehrter ermöglıcht worden WEn auch den Preıs sSEe1-
ET Braunsberger Doktion. In München, Cr sıch 1n emselben Jahr standesamtlıich
verehelicht hatte, hoffte CIs die I1ICUu CWONNCH Freiheit genießen können.

Katholizismus ıst Synkretismus das ıst dıe fundamentale Erkenntnis, welche die dog-
IMeNn.- un religionsgeschichtliche Forschung der Yel etzten Jahrzehnte UNS vermittelt
hatt uch der Religionshistoriker Friedrich Heiıler (1892-1 9677 der dies 1im Jahre 19720
schrieb, WAar überzeugt, MI1t der Synkretismusthese den Schlüssel einer AaNSCINCSSCNCH
Deutung des Katholizismus 1n den Händen halten. Heıler hatte selt 1911 iın München
studiert. Hıer War Joseph Schnitzer (1859—-1999 für ıh eın wichtiger akademischer Leh-
1 geworden, der schon damals neben Hugo och als der 7zweıte deutsche »Modernist«
gehandelt wurde>®. Im Wıntersemester 914/15 hörte Schnitzer ber das Thema SpP
chen Der religiöse Synkretismus der hellenistischen eıt un die Entstehung des Chris-
tentums?}. uch och selbst besuchte, W1€e Miıtschriften belegen, diese und andere unıver-
sıtäre Lehrveranstaltungen Schnitzers, se1ines Freundes und Trauzeugen. Der Einfluss, den
Koch un! Schnitzer auf den Jungen Friedrich Heıler ausübten, darf also, W as jer L1UT —

gedeutet werden ann, nıcht unterschätzt werden. Von iıhnen dürfte er jedenfalls die These
VO katholischen Synkretismus übernommen haben, ohne die seine spateren Schriften

Friedrich HEILER, Das Wesen des Katholizismus. Sechs Vorträge, gehalten 1mM Herbst 1919 1ın
Schweden, München 1920.
48 1920 außerordentlicher, ordentlicher Protessor für Vergleichende ‚Religionsge-
schichte un: -philosophie 1n Marburg, seıt 1962 Lehrauftrag 1n München; ihm Hans HAR-
TO Evangelische Katholijzität. Weg und Vısıon Friedrich Heılers, Maınz 1996 Annette KLE-
MENT, Versöhnung des Verschıiedenen. Friedrich Heiılers Rıngen die ıne Kıirche 1mM Spiegel
seıner Korrespondenz mıt katholischen Theologen (Beıiträge ZUr Kirchen- und Kulturgeschichte 4),
Frankturt a.M 1997
49 1892 Dozent, 1893 außerordentlicher Protessor tfür Kırchenrecht und Kirchengeschichte
Lyzeum 1n Dıllıngen, 1902 ordentlicher Protessor für Dogmengeschichte, Symbolık un:! Pädago-
gik 1n München, 1913 als Honorarprofessor VO der Katholisch-Theologischen 1n die Philosophıi-
sche Fakultät ‚5 Schnitzer vgl Norbert TRIPPEN, Theologie un! Lehramt 1mM Kontftlikt.
Dıie kırchlichen Ma{fißnahmen den Modernismus 1mM Jahre 1907 un! ıhre Auswirkungen 1n
Deutschland, Freiburg 1.Br. 1977
50 Vgl exemplarısch Sebastıan MERKLE, Vergangenheıit und Gegenwart der katholisch-theologi-
schen Fakultäten, 11 Akademische Rundschau I, 1912/13, 16—25; 74—87, hıer —} NEYSES, Tur-
nıer mıt dem Modernismus. Kritische Parade der Vorstöße Prof. Schnitzers in seıner Rede
Bernkastel-Kues. Diskussion mıiıt Prot. Bares un 1n seiner Schriutt » Katholizısmus und Modernis-
US«, Trier 1913,
51 Vgl die Vorlesungsmitschrift VO der and Hugo Kochs, 1n Bayerische Staatsbibliothek Ko-
chiana 186 (Otto WEISS, Der Modernismus 1n Deutschland. Eın Beıtrag ZUur Theologiegeschichte,
Regensburg 1995, 505
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ber das » Wesen des Katholizismus« nıcht denkbar BCWESCH wären”??. Im Jahre 1é19 Lrat

Heıler VO katholischen A evangelischen Bekenntnis ber Im vorliegenden Kontext
erscheıint daher besonders reizvoll, Beispiel Kochs und Heılers, die beide VO der
katholischen »Innenperspektive« in eıne »Aufßenperspektive« überwechselten, Z7wel er-
schiedliche »Fremddeutungen« des » Wesens des Katholizismus« aus der eıt ach dem
Ersten Weltkrieg vergleichend 1n den Blick nehmen. Bestand eın Zusammenhang ZW1-
schen der individuellen Interessenlage der beıden Forscher un! dem Deutungsrahmen, in
den s1e eın und denselben historischen Befund Katholiziısmus 1st Synkretismus jeweils
einspannten? Auf diese Weıse kommen eine spezifisch polıtische Katholizismusinterpreta-
t10on Kochs auf der einen Seıite un! eıne speziıfisch relig1öse Varıante Heılers auf der ande-
TCIMN in den Blick.

Was zunächst och betrifft, erwIıes sıch der Schnitt, mıiıt dem ST seine katholische
Nabelschnur durchtrennt hatte, als iırreversıbel. Der Tod apst 1US i die Wahl ene-
dıkts (1914—-1922)> und der Kriegsausbruch 1mM Jahre 1914 vermochten ZW ar das
vorläufige Ende der katholischen »Modernismuskrise« herbeizuführen, nıcht aber eiıne
Wiederannäherung des »Modernisten« Hugo och den Katholiziısmus. Schon in den
Wırren der ersten Nachkriegszeıt bezog Orıentierung nıcht mehr AaUus einem relig1ö-
SCIl, geschweige enn dem katholischen Muster der Welt- und Lebensdeutung. Überra-
schend fruüh un: überraschend gründlıch vertiel 7 der Rhetorik VO alternatıven Sınn-
spezialısten den Ideologen der politischen Rechten. Verschiedene Zeitungsbeiträge 1ın
der antısemitischen »Süddeutschen Zeitung« (4918/19); der »Großdeutschen Zeıtung«
(1924), 1mM »Völkischen Kurıler« (1925) und seıt 9729 1m »Völkischen Beobachter« do-
umentieren eindrücklich, W1€ rasch die politische Radikalısıerung Kochs VONnstatten

vine?, Schon 1925 konnte sıch rühmen, vielen, sehr m»elen Versammlungen Hıtlers
angewohnt? haben Man hat behauptet, dass die »detzung Werte« durch den
Nationalsoz1ialısmus tfür viele Kulturwissenschattler eın »FEnde des lebensweltlichen un:
wissenschaftftlichen Relatıyıiısmus«  >6 bedeutet habe, der ZU Sıgnum der eıt ach dem
Ersten Weltkrieg geworden Wr och annn für diese Hypothese als das beste Beispiel
dienen. Ihm gelang esS in der Tat, die theologisch funktionslos gewordene »[Geschichts-]
Wissenschaft 1m (Ganzen wieder als sinnhatt«>7 erleben, ındem CT seıne Fachkom-
petenz 1n den Dienst der -9 nationalsozialistischen Weltanschauung stellte. Vorbe-
haltlos diente (ST: sıch dem »Chefideologen« der »Bewegung«, Altred Rosenberg 93—
1946)°® als Katholizısmus-Experte So entstand Kochs 1ın reı Auflagen erschienenes

Vgl Friedrich HEILER, Der Katholizismus. Seine Idee und seiıne Erscheinung. Völlige Neube-
arbeitung der schwedischen Vortrage über » Jas Wesen des Katholizısmus«, München 1923
DERS., Wesen des Katholizısmus (wıe Anm 47); vgl uch WEIss, Modernısmus (wıe Anm. S51 505
55 12C0OMO della Chiesa (1854—1922), 1907 Erzbischof VO  e} Bologna, 1914 Kardınal und Papst;
vgl ıhm Georg SCHWAIGER, Papsttum un! Päpste 1M Jahrhundert. Von Leo CR Jo
hannes Pau! Y ünchen 1999, 1611

Saämtlıche publizistischen Artikel sınd iın der Bibliographie Hugo Kochs nachgewiesen; vgl
KLAPCZYNSKI,; Koch (wıe Anm. 8), 20352227
55 RICHFRIED ICHGER Hugo Koch], Das »Denkschema« des Herrn Dr Gerlich. »Chiılı1asmus«
und völkische Bewegung, 1n: Völkischer Kurıer, Nr. VO Januar 1925; Nr VO 31 Januar
1923 Nr VO: Februar 1925 hıer Nr VO Februar 1925

Otto Gerhard UÜEXLE, Meineckes Hıstorismus. ber Kontext un! Folgen eiıner Definition, 1:
DERS., Geschichtswissenschaft 1mM Zeichen des Hıstorısmus (Kritische Studien ZuUuUr Geschichtswis-
senschaft 116), Göttingen 1996,jhier 113

Ebd
58 1923 Hauptschriftleiter des »Völkischen Beobachter«, se1it 1930 Herausgeber der »Nationalso-
zialıstıschen Monatshefte«, se1it 1933 Leıter des Außenpolitischen Amtes der DA (» Amt K
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Auftragswerk »Rosenberg und die Biıbel« als eiıne gezielte Erwiderung auf die katholi-
schen Angriffe, die 1m Jahre 1934 auf den »Mythus des Jahrhunderts« verubt WOI -

den waren??. uch be1 den Planungen für eın nationalsozialistisches Kompendium des
Katholizismus konnte Rosenberg auf och als einen bewährten Miıtarbeıiter zurück-
greifen. 1940, 1m Sterbejahr Hugo Kochss, erschien der (und letzte) Band des
»Handbuchs der Romfrage«®,

Eın glühender Nationalsozialist der ersten Stunde, eın Kämpfter vorderster iıdeo-
logischer Front auch das WAar also Hugo och Scheinbar problemlos arrangıerte CT

sıch mıt den Grundannahmen eiıner nationalsozialistischen Historiographie. Auf diese
Art Geschichte schreiben bedeutete, endlich wıeder ber deutungsstarke Krıterien
historischer Sinnbildung verfügen, die nıcht relig1ös kontamıniert en Mıt ıhnen
1e% sıch Geschichte auch die Geschichte des Katholizismus gegenwartsrelevant
interpretieren, ohne auf eınen Transzendenzbezug rekurrieren mussen. Die FEinlei-
tung des eben genannten Rosenberg’schen »Handbuchs der Romfrage« tführte
diesem Punkt programmatisch aus. 1ıne rassenkundlich-religionsgeschichtliche Be-
trachtungsweise hann der auch dem hatholisch Erzogenen selten bewußten oder noch
seltener ehannten Tatsache nıcht vorübergehen, dafß gerade die zentralen Glaubens-
vorstellungen und dogmatischen Verkündıgungen der Kırche einer bemerkenswerten
Wandelbarkeit unterworfen und ZU mindesten eine lange, “Von u»zelen Mensch-
lichkeiten bestimmte Entwicklungsgeschichte religionspsychologischer un rassenseeli-
scher Art hinter sıch haben Völkische Religionswissenschaft musse daher, das
»Handbuch« weıter, den Lebensbereich der christlichen Kiırche un ıhr theologisches
Selbstverständnis einer religionsgeschichtlichen un religionsphilosophischen Betrachtung
Un Einordnung unterziechen S$Ze VEIIMAS ANnn auch die rassıschen Untergründe des
‚üdisch-christlichen Welrbildes aufzudecken, AaA Bıbel und Tradıtion belegen un
der Entwicklung des hırchlichen Dogmas erläutern®!.

Man wırd annehmen dürtfen, ass och miıt dieser Ausrichtung des »Handbuchs«
und zumal mıt seiınem antırömıschen Affekt voll und Sanz übereinstimmte. Unter den
Bedingungen der Ideologie kam 1U alles darauf d nıcht eLtwa das relig1öse, SPH-dern das (rassen-)politische Profil des Katholizismus eruleren un AaUS se1iner C136
nen Geschichte heraus belegen. Die Antwort aut die rage, ob un! WAarum_mm Paulus
Korinth Pontitikalämter gehalten habe oder nıcht, interessıierte och nıcht mehr. S1e

senberg«), selıt 1934 Beauftragter des Führers für dıe Überwachung der M geistigen und
weltanschaulichen Schulung un:! Erziehung der DAP, Reichsminıister für die be-
eizten Ostgebiete, 1946 zn Tode verurteılt; vgl ihm Ernst PIPER, Alftfred Rosenberg. Hıtlers
Chefideologe, München 2005

Vgl Hugo KOCH, Rosenberg un die Bıbel Zum Streıt den »Mythus des Jahrhun-
derts«, Leipzıg 1935 251936 Altred ROSENBERG, Der Mythus des Jahrhunderts. Eıne Wer-
(ung der seelisch-geistigen Gestaltenkämpfe unNnNseTeTr Zeıt, München 1930 Studien ZU Mythus
des Jahrhunderts (Kırchlicher Anzeıger tür die Erzdiözese Münster, Amtlıiıche Beilage), Mun-
Ster 1934 Der Apostel Paulus und das Urchristentum. Nachtrag den Studien ZU Mythus des

Jahrhunderts (Kırchlicher Anzeıger für die Erzdiözese Münster, Amtliche Beilage), unster
1934; vgl ZU (CGGanzen Raimund BAUMGÄRTNER, Weltanschauungskampf 1mM Drıtten Reich Die
Auseinandersetzung der Kırchen mıt Altfred Rosenberg (VKZG.B 22); Maınz 19 154—1

Vgl Handbuch der Romfrage, Bd E hg Altred KOSENBERG, München 1940; vgl dazu
Woligang DIERKER, Hımmlers Glaubenskrieger. Der Sicherheitsdienst der 55 und seiıne Religions-
polıtik 941 (VKZG.B R Paderborn 2002, 775
61 Matthes ZIEGLER, Die Aufgaben des Handbuches, 1n Handbuch der Romfrage (wıe Anm 60),
—X, hier IX+t
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SELZEC Ja faktisch das » Wesen des Katholizismus« als VOraus, das primär eın relig1i-
OSses Interesse verdiente.

ur die Menschheıt, urteilte och demgegenüber in seiner Spätphase, ware Cr iın JE“
dem Falle besser SCWESCHH, Wenn der Pharısäer Saulus ın Tarsus geblieben WWAare UunN Ort
seine Zelte verfertigt un dıe jüdische Jugend unterrichtet hätte®?. Was hatte (Csutes dabej
herauskommen können, als der Hafenstadt Korinth auf eın Rassegemisch stief$]
701€ etwWd ım heutigen Marseılle®>? Im panlinısch-dogmatischen Christentum, folgerte
Koch, habe sıch Jüdisches und Unevangelisches 701€ e1ine ewLZE Krankheit< ıIn die hırchli-
che Gegenwart fortvererbt**. ymptome dieser »Krankheıt« machten sıch spatestens
se1it dem Sieg des Ultramontanısmus und Jesu1tismus auf dem Vatikanıschen Konzıil®

auch un gerade 1n der katholischen Kirche bemerkbar. Denn 65 se1l jüdischer Geist,
aAM dem heraus der Jesuitismus geboren zwurde UuUnN al dem er fort und fort seine Kraft
bezog®. Jesurtismus se1 gewissermaßen der AaA dem Orıent stammende rundkern der
Kıiırche®!. Wıe aber nach Schopenhauer die Natur MA1t dem Juden, se1l die römuische
Kiırche mMA1t dem J{esurtismus|] ıIn eine Sackgasse geraten, a4u$s der s$Ze haum mehr einen
Ausweg finden bkönne®. och die Politik des Jüngst verstorbenen Papstes 1US S6}
(1922-1939)°” verrate, Koch, den jesultischen Einfluss, dem dieser die T1ara verdanke:
Seıine Stellungnahme dem dıe Religion als solche bekämpfenden und zerstörenden
Bolschewismus einerseıts und dem die Religion selbst beschützenden UN NUT den
Mißbrauch der Religion politischen Zwecken aAbwehrenden Nationalsozialismus
dererseits, seine Politik ım spanıschen Bürgerkrıeg, ın der Österreichischen und sudeten-
deutschen rage könne allein AaA den Zielen einseitiger römisch-kirchlicher Machtpolıitik
erklärt werden, deren höchstes U einmal hiefß Mag die Relıgion ZU Teufel gehen,
WEeNnNn NUNY der römisch-kirchliche Machtbereich zunımmt"®. Der Jesuitismus verstand 65

laut och meisterhaft, die katholische complexio opposıtorum, die Fähigkeıt des Katho-
lI1ız1smus ZUr!r Vereinbarung VO Gegensätzen, ZU diplomatıschen »sowohl als auch«
und »Je ach dem«, ZU gleichzeitigen »ja und ne1n«, für seıne eiıgenen machtpolitischen
7wecke auszunutzen. Nirgends der römuische Uniwversalismus ungeschminkt
tage W1e€e 1er Auf diesem Wege se1 der romkirchlicheln] Politik och gelungen,
den Kräften der Wırklichkeit Rechnung”‘ tragen. Synkretismus WAafl, gesehen, nıcht
1Ur das historische, sondern VOT allem auch das politische Wesen des romkirchlichen
Systems’*.

KOCH, Rosenberg (wıe Anm. 59
63 Ebd., 85

Ebd.,
Vgl dazu schon KOCH, Katholizısmus (wıe Anm. 26), 10
RATHER Hugo OCH], Juden und Jesuiten, 1N: Grofßdeutsche Zeıtung, Unterhaltungsbeila-

ZC, Nr. VO Marz 1924; Nr. VO Aprıl 1924, hier Nr VO Maäarz 1924
ugo OCH], Art Jesui1tismus, 11 Handbuch der Romfrage (wıe Anm. 59 674-678, hıer

678 Die Artikel 1mM »Handbuch der Romfrage« sind nıcht namentlıc gezeichnet. Dıi1e Autorschaft
Kochs kannn für die hier verwendeten Artikel jedoch miıt einıger Sıcherheıit behauptet werden.
68 Ebd

Achıiulle Rattı (1857-1939), 1918 Apostolischer Visıtator, 1919 Apostolischer Nuntıus in Polen,
1919 Titularerzbischof VO: Lepanto, 1921 Erzbischof VO  - Maıiıland und Kardıinal, 19272 Papst; vgl

ıhm Yves CHIRON, Pıe ; d (1857-1939), Parıs 2004
KOCH, Jesuitismus (wıe Anm. 67), 675; vgl diesem Motiv uch KOCH, Katholizısmus (wıe

Anm. 26), passım.
7 |Hugo OCH], Art. Complex1o opposıtorum, 1n: Handbuch der Romfrage (wıe Anm 60), 787

Ebd
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Wenn x aber daran gehen sollte, den unheilvollen Einflufß des Judentums A dem
Völkerleben auszuschalten, dann konnte auch der Weg, auf dem In relıgiöser Vertar-
NYÜ un damit dogmatischem Schutze eingedrungen ıSt, nıcht unangefochten
bleiben”?. Geradezu prophetisch ahm sıch iın Kochs Ohren die Stimme solcher Katho-
lıken aus, die trüher als viele andere die zunehmende » Verjesuitung« iıhrer Religion gC-
geißelt hatten: Ich olaubte der hatholischen Kiırche dienen, durfte Bischof Heftele
auch ın Rosenbergs »Handbuch der Romfrage« seufzen, UuUnN diente dem Zerrbild, das
der Romanısmyus und Jesuitismus daraus gemacht haben [ ]74

uch Friedrich Heıler W ar mıiıt diesen Worten des Rottenburger Oberhirten VCI-

uch lehnte die römisch-ultramontan-jesulitische erengung des Katholizısmus
schroff 3.b75 Die Folgerungen, die M daraus ableitete, aber weder die, die Hetele,
noch die, die och daraus SCZOBCH hatte. Heıler hielt einer historischen Betrach-
tungsweıse des Katholizismus test, ohne aber die Geschichte als solche ıh
wenden. Dıie gläubigen Katholiken zıttern /910)A dieser geschichtlichen Erkenntnis, be-
merkte Heiler 1n ezug auf die Synkretismusthese, weıl sSze durch Sze ıhre Überzeugung
D“ONn der Göttlichkeit, Ubernatürlichkeit UuUnN Unfehlbarkeit ıhrer Kırche ım Herzen RE
roffen glauben. och 6S führe eın Weg dem Eingeständnis vorbeı: Dieses Kirchen-
system ıst nıcht VO hıistorischen Jesus gestiftet, nein, e$ ıst allmählich geworden 1LE ‚—

ere große Erscheinungen; e$ SEAMMLET nıcht DO Hımmel, sondern Dn der Erde Es
bedurfte eiIner jahrhundertlangen Entwicklung, hıs Jenes widerspruchsvolle un doch
einheitlich erscheinende Kırchengebilde vollendet WAYT, das UNS heute ım Katholizısmus
entgegentritt, hıs aAM dem Evangelıum Jesu UunN dem apostolischen Jesus das hatholische
Kirchentum geworden ayayr'® Heıler instrumentalısierte diese Prämisse jedoch nıcht, Ww1e
Koch, zugunsten einer politischen Ideologie. Seine Deutung stand vielmehr 1mM Zeichen
einer bestimmten relig1ös-theologischen Option. Von Nathan Söderblom (1866-1A,
dem Religionshistoriker, protestantischen Erzbischof VO Uppsala und spateren Y1e-
densnobelpreisträger, hatte Heıler gelernt, den TIraum einer »evangelıschen Katholizi-
tat« träumen”®, einer »versöhnten Verschiedenheit« der christlichen Kontessionen.
Entsprechend yingen seiıne Bestrebungen darauf hıinaus, das, W as historisch ber den
Katholizismus DESaART werden konnte, in eın ökumenisches Koordinatenkreuz einzuord-
HCH: Wohl ylaubte auch Heıler, verschiedene »Hauptbestandteile« und » Wesensele-
mMente« unterscheiden können, AUS denen sıch der katholische Synkretismus gC-
schichtlich zusammengefügt habe Sein Schluss aber autete: Dort der Historiker
eın kompliziertes Zusammenwirken mannigfaltiger geschichtlicher Kräfte erblickt, einen
Synkretismus, da sıeht der Gläubige und der Theologe die Entfaltung eines einheıitlichen
Grundprinzips”?. Heiler erblickte in der katholischen Kirche keinen polıtischen, sondern

KOCH, Rosenberg (wıe Anm 59),
Zıt nach: KOCH, Jesuirtismus (wıe Anm. 67), 6/%®

75 Vgl HEILER, Katholizısmus (wıe Anm 52% 633, 311—316
76 HEILER, Wesen des Katholizismus (wıe Anm. 47),

1901 Protessor für Theologische Vorbegriffe un:! Enzyklopädie 1ın Uppsala,
sätzlich Protessor für Religionsgeschichte ın Leipzıg, 1914 Erzbischof VO  3 Uppsala, 1930 Frıe-
densnobelpreis; vgl ıhm The relevance ot theology. Nathan Söderblom and the development ot

academic discıplıne. Proceedings trom conterence held 1n Uppsala, Aprıl 14—16 2002, hg
Karl Reinhold BRÄKENHIELM (Acta Uniuversıitatıs Upsaliensıs. Uppsala studıes in taıths and iıdeolo-
Z1€S 19 Uppsala 2002
/8 Vgl HEILER, Wesen des Katholizısmus (wıe Anm 47), 92—1 DERS., Gesammelte Autsätze
und Vorträge, Bd Evangelische Katholizität, üunchen 1926
79 DERS., Katholizismus (wıe Anm 52 6223
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eınen grandıosen relig1ösen Universalismus sowohl iın zeitlich-räumlicher als auch in
geistig-inhaltlicher Ausdehnung, der 1lm Drange, alle religiösen, J4, alle Lebenswerte
umfassen un fruchtbar machen, starke Anleihen bei der außerchristlichen Um-
awyelt gemacht habe®°. Miıt eıner ökumenischen Pointe versehen bedeutete diese Einsıcht
für ıhn, AnS dem Katholizismus dıie Aufgabe zu[talle], der schristlichen Relıgion die

Fülle religiösen Kabpitals, D“OY allem dıe >complexio opposıtorum: un damit die
beispiellose Unwversalıtät erhalten:. Das evangelische Christentum dagegen habe die
Aufgabe, unaufhörlich für dıe Schlichtheit, Ursprünglichkeit und Einfachheit des 'hris-
entiums kämpfen. Der Katholizismus musse das Christentum DOYT Vereinseitigung,
der Protestantı:smus “D“OT Verunremigung bewahren?®!. Heıler tasste diese Dialektik
der Konfessionen in eın Bild Der Kampf z@yıschen hatholisch un evangeliısch ıst die di-
astolisch-systolische ewegZuNg ım Herzen des Christentums®?.

Die Wirkungsgeschichte, die den beiden miıteinander in diametralem Wiıderspruch
stehenden Katholizısmusdeutungen Kochs un Heiılers widerfuhr, ann NUr 1n gebote-
HOT Kurze angesprochen werden. Hugo och befand sıch mıtten 1n den Arbeıten für
den zweıten, LLIC erschienenen Band des »Handbuchs der Romfrage«, als 1mM Juli 1940
verstarb. Zu einem Nachrut aut ıh: konnten sıch lediglich Rosenbergs »Nationalsozia-
listische Monatshefte« entschließen®. Seinem ZWar VO theologischen Avancen befrei-
ten, weltanschaulich aber alles andere als neutralen Ansatz, demzufolge sıch in der ka-
tholischen Kırche nıchts weıter manıfestierte, als jüdisch-jesuitisches Machtkalkül, das
mıiıt allen Miıtteln bekämpfen sel, gehörte zumal ach dem Ende des »Drıitten Re1-
ches« nıcht die Zukuntt. Bald geriet och 1n Vergessenheıt. Besser ergıng demge-
genüber Friedrich Heıler, der die rage ach dem » Wesen des Katholizismus« als eine
solche verstanden hatte, die sowohl ber ıne historische als auch ber eıne
(ökumenisch-)theologische Seıite verfügte. Im katholischen ager stießen seine Einlas-
SUNSCH freilich, Ww1e€e aum anders erwarten, zunächst auf energischen Wiıderstand.
Von Romano Guardını1 (1885—1 968)* eLtwa wurde Heıler als eın typıscher Vertreter des
» Hıstorıiısmus« W3.hr genommen, für en, Ww1e GT bemängelte, die hatholische Religion
heine innere, sondern NT 2ne äufßere FEinheit |se1], zusammengehalten durch eine ZE-
701SSE geschichtliche Beharrungskraft®. Heıilers ökumenisches Grundanlıegen verhallte
ındes weıtgehend resonanzlos. Dem Tübıinger Dogmatiker arl dam (1876—1966)°°
einem rüheren Lehrer Heılers®, lag 6S eigenem Bekunden zufolge fern, dem Religions-

Ebd.,, 600
81 Ebd., 643%.
87 Ebd., 644
83 [Joseph OTH],;, Protfessor Dr Hugo Koch Y 1n Natıionalsozialistische Monatshefte I1
1940, 635

Protessor für Religionsphilosophie und katholische Weltanschauung 1n Berlın,
1945 Protessor für Religionsphilosophie un: christliche Weltanschauung 1n Tübingen, 963
1n ünchen; vgl ıhm Hanna-Barbara GERL-FALKOVITZ, Romano Guardınıi. Konturen des 18
ens und Spuren des Denkens, Kevelaer 2005
85 Romano GUARDINI, Universalıtät und Synkretismus, 1: Jahrbuch der deutschen Katholiken
1920/21, 150—151, hıer 151 Guardini ezieht sıch hıer auf EILER, Wesen des Katholizismus (wıe
Anm. 47); vgl Altons KNOLL, Glaube und Kultur bej Romano Guardınıi, Paderborn 1994, 126f.

1908 Privatdozent, 1915 außerordentlicher Protessor für Moraltheologie 1n München, 1917 1n
Straßburg, 949 ordentlicher Professor für Dogmatik und Dogmengeschichte 1n Tübingen;
vgl ıhm Hans KREIDLER, FEıne Theologie des Lebens. Grundzüge 1mM theologischen Denken
Kar'! Adams (Tübinger Theologische Studien 29) Tübıiıngen 1988

Vgl KLEMENT, Versöhnung (wıe Anm 48), 85—1 O8; 187197 Robert Anthony KRIEG, Karl
Adam Catholicısm 1n German culture, Notre Dame/Ind. 1992



DAS »WESEN DES TIHOLIZISM  « 267

historiker dıe Freude vergällen, das innere Wachstum des Katholizismus den Jah-
resringen abzulesen, die ansetzt, un all jene Bestandteile namhaft machen, die sıch
seine Lebenskraft aAM fremdem Boden aneıgnete. Aber, wandte auch Gr e1ın, I01Y
/Katholiken] lehnen ab, ıIn diesen aufgezählten Elementen die Wesensform des Katho-
lizısmus erblicken. Nur der lebendig gläubige Katholik sel, Adam, imstande, eıne
wissenschaftliche Wesensforschung des Katholizismus®® durchzuführen. Unmerklich VEI-
schob sıch 1n den Außerungen Guardıinıs un: Adams der Problemhorizont. Ihr Fın-
wand Friedrich Heiler richtete sıch nıcht mehr 1ne historisch-kritische
Betrachtungsweıise des Katholizısmus, etzten Endes auch nıcht die These VO

relig1ösen Synkretismus selbst. Ihnen ving ( lediglich die theologische Deutung, die
einer solchen historischen Erkenntnis aUus katholischer Sıcht gerecht werden konnte. Uni1-
SOI1LO verglichen S1C den Katholizismus mıt einem Samenkorn, das durch die Geschichte
hıindurch ZUrTr Pftlanze b7zw. ZU aum ausgereıft se1®?. Bewusst oder unbewusst rekur-
rierten S1e mıt dieser organıschen Bıldsprache, deren sıch schon die »alten Tübinger«
und der Junge och befleißigt hatten, Theologie un Geschichte 1m » Wesen des
Katholizismus« 1n Eınklang bringen, auf eine Denktradıtion, die 1mM kırchlichen An-
timodernısmus schon endgültig gescheitert seın schien. Lässt sıch auch eıne ZEWISSE
Stagnatıon in der theologischen Begritfsbildung nıcht verkennen, 1st gleichwohl also
eın Fortschritt testzustellen, der aum hoch veranschlagt werden ann Die VeCeI-
heerenden Folgen, die dıie Mafßnahmen 1US den »Modernismus« VOT allem 1im
Grenzgebiet VO historischer und dogmatischer Denktorm gezeıtigt, und die einst Hugo
Koch 4aUs der Bahn geworfen hatten, offenkundig ausgestanden. uch WE das
problematische Verhältnis VO Theologie un Geschichte, VO Urchristentum und Ka-
tholizismus damıt keineswegs schon bewältigt War (und 6S bis auf den heutigen Tag
noch nıcht ıst!), taugte der historische Entwicklungsgedanke 1U  . ımmerhın wiıeder
als theologisches Argument.

88 Karl ADAM, Das Wesen des Katholizismus, Augsburg 1924, Ir Adam reaglerte miıt dieser
Schrift 1ın erstier Linıie auf HEILER, Katholizismus (wıe Anm 52)

Für Guardıni War bezeichnend, dafß Christus, als V“O: Wachstum des Reiches (Jottes
sprach, das Bıld VO Samenkorn wählte. Gleicht dıe Form der entwickelten Pflanze der des Sa-
mens® Sıe ıst VO:  S dieser grundverschieden, un doch liegt das nämlıche Wesen “O  S Und ferner:
Kann INa  _ ım Bestand der Pflanze dıe Elemente ıhrer Umgebung aufzeigen?® Gewiß; un doch ıst
dıe Pflanze eın Gemüisch aAM $ ıhnen, sondern 2Nne eıgentätıige Einheit, denn Sze ıst lebendig. Das
Leben ergreift die Stoffe. macht Sze seinen eıgenen Bau- un Wıirkgesetzen dienstbar, und, NC
schweige dafß seine Individualität heı solcher Aufnahme verloren ZInNZE, hommt s$ze v»ielmehr YSE
darın voller Entfaltung. Das Gleichnis ıst Blassısch un Sagl für die Kiırche alles. GUARDINI, Uni1-
versalıtät (wıe Anm 63 152* Guardıni nahm die Synkretismusthese 1in der VO Heılera-
N  n Form ZAT Anlass eiıner philosophischen Reftlexion. 1925 erschien 1n Maınz seıne berühmt
gewordene Studie » Der Gegensatz. Versuche eıner Philosophie des Lebendig-Konkreten«. Karl
Adam meıinte 1n seiner Heıler-Replik, katholische Christen könnten durchaus zugeben, ohne
erroten, Ja IDLV bestätigen muiıt Stolz der Katholizismus ıst nıcht schlechtweg UunN In jeder Hıinsıcht
mMiıt dem Urchristentum oder SAr mMiıt der Botschaft Christı ıdentifizıeren, WwenıE 701€E der aAUS-

gereifte Eichenbaum mMuit der leinen Fichel. Dıie Botschaft Christ, führte Adam das Biıld weıter
AauUS, WAare heıin lebendiges Samenkorn, Wenn eWLL das kleine Samenkorn VvO Jahr hliebe UN
nıcht urzeln schlüge UN. nıcht fremde Stoffe assımılıerte, un Wenn mMit Hilfe dieser fremden
Stoffe nıcht ZU Baume ausreifte, ın dessen Zweıgen die Vögel des ımmels wohnen. AÄDAM, We-
schnh des Katholizismus (wıe Anm 88), 1t Seine Schriftt » [ JDas Wesen des Katholizismus« AUS dem
Jahre 1924, mıt der Adam auf Heıler reagıerte, wurde einem bis heute gelesenen theologischenKlassiker.



268 REGOR KLA  SKI

uch WEenNn Heıler den weitgehend VErLSCSSCHCI Okumenikern des 20 ]zihrhun-
derts zählt, eingen VO ıhm doch Anstöße auUs, die PrStT A4aUuUs heutiger Sıcht aNSCMCSSCH
gewürdigt werden können. Denn War wıederum seine nregung, auf die hın der Ber-
lıner Bischof Nicolaus Bares (1871-1 935) einer Zeıt, als 1es keineswegs üblich Wal,
ber Pfingsten 1934 eiınem ökumenischen Austausch 1in die Räumlichkeiten se1nes
Priesterseminars einlud. Es se1 dahingestellt, ob die genannten »Hermsdorter Gesprä-
che« wirklıch, Ww1e€e Heilers Biograph annımmt, die » bischöflich genehmigten, Ja
geförderten theologischen Gesprächel[s] se1it der Retormatıion«?! ST In jedem Falle
debattierten 1er prominente Vertreter VO  — katholischer un! evangelıscher Seıite
den Diskutanten der Inıtıator Friedrich Heiler und se1n einstiger Kritiker Romano
Guardıni SOWIe einıge anglıkanısche Beobachter vier Tage lang den Gnadentraktat, je«
N1es theologische Lehrstück also, dem die Kirchenspaltung des Jahrhunderts häu-
fig festgemacht wurde??. Die Gespräche blieben ohne sıchtbares schritftliches Ergebnis.
Dennoch resumıierte Heıler spater: Dieses Gespräch, dem römische Katholiken, eut-
sche un schwedische Lutheraner und Anglıkaner teilnahmen, löste eine Kettenreaktıion
AUS; es entstanden ımmer mehr Una-Sancta-Kreise, Zuersit ın Deutschland, AaAnnn auch ın
anderen Ländern, und schlie/fßlich wurde der ökumeniısche Dialog einem zentralen
Anlıegen der Päpste und des Vatikaniıschen Konzıls”. hne Übertreibung können die
»Hermsdorter Gespräche« als eın erster Schritt auf jenem Weg betrachtet werden, auf
dem die Unterzeichnung der »(Geme1i1nsamen Erklärung DA Rechtftertigungslehre«
31 Oktober 1999 in Augsburg durch Katholiken un! Lutheraner eine weıtere, bedeu-
tendere LEtappe

Die Biographie Hugo Kochs steht, ausgespannt 7zwischen dem Erbe der »alten Tübinger«,
den Stüuürmen der Modernismuskrise und den Vorgaben der nazıstischen Ideologıie, eher
für die Ab- und Umwege, die der historische Diskurs ber das » Wesen des Katholizis-
9 W1e€e eingangs schon bemerkt wurde, einschlagen konnte. Sein Beispiel ıllustriert
den massıven Problemdruck, dem das theologische Geschichtsdenken und die
Praxıs theologischer Geschichtsdeutung se1lmt dem Vatikanum standen. Verwendete
och alle Mühen darauf, den se1it diesem Konzil vermeıntlich kompromittierten Stand-
punkt der salten Tübinger« rehabilitieren und Theologıe und Geschichte 1ın eın har-

1909 Protessor für neutestamentliche Exegese und Apologetik 1n Trıer, Regens des
dortigen Priesterseminars, 1920 Domkapitular, 1929 Bischot VO Hıldesheim, 1934 VO:  a Berlin; vgl
ıhm Thomas LAMMER, »  B mıiıt gelstig unbedeutenden Personen 1sSt wenı1g gedient«. Die Bischots-
wahlen VO'  e Nıkolaus Bares und Joseph Godehard Machens 1mM Spiegel der neuzugänglichen vatıkanı-
schen Akten, Die 10zese Hıldesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart Z 2004, 21 /Da
91 HARTOG, Katholizität (wıe Anm. 48),

Der Vertasser hofft, sıch 1n näherer Zukunft mıt den »Hermsdorfter Gesprächen« eingehender
beschäftigen können.
07 Friedrich HEILER, Vom Werden der Okumene. Zweı Vorlesungen VO  a} Friedrich Heıler 7
(Beihefte ZUr Okumenischen Rundschau 6), Stuttgart 196/, 714

Vgl Kar]l LEHMANN, Eınıg 1mM Verständnıis der Rechtfertigungsbotschaft? Erfahrungen und
Lehren 1MmM Blick auf die gyegenwärtige ökumenische Sıtuation. Eröffnungsreferat be1 der Herbst-
versammlung der Deutschen Bischofskonterenz und Dokumente ZUT Geme1insamen Erklärung
über die Rechtfertigungslehre. 21 September 1998 Der Vorsitzende der deutschen Bischofskonte-
1enz 19); Bonn 1998
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monisches, Urchristentum und Katholizismus 1ın eın Kontinuitätsverhältnis setzen,
schien der kurıale Antimodernismus die Inkompatıbilıtät VO dogmatischer und his-

torisch-kritischer Methode ZUr Doktrin erhöhen. Die These VO Katholizısmus als
eınem relig1ösen Synkretismus WAar der wissenschaftliche Ausdruck eıner »historisti-
schen« Oppositionshaltung der kirchlichen Orthodoxıe gegenüber, der och I11U.

gelangte. Das Diskontinuitätsverhältnis VO Urchristentum und Katholizıismus, das er

damıt statulerte, sollte den geschichtlichen Gegenbeweıs den »dogmatistischen« An-
sprüchen des katholischen Lehramts 1etern. Der Topos VO selbstentfremdeten Katho-
I1zısmus ZOß sıch se1lt dieser eıt geradezu leitmotivisch durch die einschlägigen uße-
runsen Kochs [Dass Cr ıh: durch den Mund selnes Tübinger »Gewährsmanns« Heftele
artikulierte, auch als COr 1mM ann der nationalsoz1ialistischen Ideenwelt stand, ze1gt, Ww1€
stark och bıs zuletzt dem Einfluss I1 Wurzeln stand, VO  - denen r sıch losge-
Sagl haben glaubte. Friedrich Heiler öffnete den Synkretismusgedanken dagegen VO  —

für die theologischen Aspekte der Rückfrage ach dem » Wesen des Katholizis-
Dıi1e katholischen Antwortversuche, die GT provozıerte, sınd 1n den theologischen

Neuautbrüchen 1m Gefolge des Ersten Weltkrieges verorten, die ihrerseıts iın das
unmıiıttelbare Vorteld des {{ Vatıkanums eingeordnet werden können. Aus ıhnen erhellt,
dass die rage ach der Vermiuittelbarkeit VO  . Theologie und Geschichte OT nıcht still-
gelegt werden ann un darf,; ber das » Wesen des Katholizismus« nachgedacht
wırd Dıie rage ach dem » Wesen des Katholizismus« WTr un! 1st nıcht NUL, aber sS1e 1St
immer auch eıne historische rage. ach »>Geılst und Wesen des Katholizismus:« |Zzu fra-
gen|];, klingt theoretisch und abstrakt«, außerte Jüngst Walter Kasper, eın » Tübinger«

Tage. In Wırklichkeiıit, der derzeitige Präsiıdent des päpstlichen Rates für die
Einheit der Christen, se1 dieses Thema aber gerade »heute TICUu aktuell«?>. In der ar In
Anbetracht und 1m Interesse des ökumenischen Dialogs erscheint 6S dringend geboten,

diesem Brennpunkt katholisch-konfessioneller Identitätsbildung weıterzudenken.
Das Beispiel Hugo Kochs 1Sst dabe!] lediglich eın theologiegeschichtliches Teilkapitel, e1-
NEes allerdings, AaUS dem INan seıne Lehren zıehen mMag

95 Walter KASPER, » Vom Geilst un! Wesen des Katholizismus«. Bedeutung, Wirkungsgeschichte
und Aktualıität VO: Johann Sebastıan Dreys un Johann Adam Möhlers Wesensbestimmung des
Katholizismus, 11 Beıträge ZUFr Programmatık der Katholischen Tübinger Schule VO Joseph Rat-
zınger, Walter Kasper und Max Seckler. Mıt reprographischem Nachdruck der Programmschrift
Johann Sebastian Dreys VO 1819 über das »Studium der Theologie«, hg. V. Michael ESSLER
Max SECKLER, Tübingen 20903 61—83, hiıer 61,


